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40 Jahre Landinformationssysteme – 
Rückblick und Status quo1 − Teil 1
40 Years Land Information Systems – Review 
and Status quo − Part 1

Erich G. Wieser 

Landinformationssysteme (LIS) scheinen in der Bundesrepublik Deutschland in Vergessenheit geraten 
zu sein. Die heutigen kataster- und grundstücksbezogenen Geo-Informationssysteme übernehmen die 
Bedeutung und Funktionen der LIS. In einem Rückblick werden Entwicklungen der LIS skizziert und eine 
Bestandsaufnahme durchgeführt, in der neben der Bedeutung des Basissystems die integrierenden und 
ebenenübergreifenden Aspekte des LIS im Mittelpunkt stehen. Bei diesen erfordern Planung, Organisation 
und Steuerung ein Geo-Informationsmanagement (GIM) mit zentralen und dezentralen Verantwortungen. 
GIM kommt in der aktuellen Diskussion um die Innovation und Digitalisierung grund- und bodenbezogener 
Aufgabenfelder in den öffentlichen Verwaltungen eine besondere Bedeutung zu. Das Thema Digitalisierung 
öffnet den LIS weitere Ausbaupotenziale auf kommunaler Ebene.
Im folgenden ersten Teil werden die Entwicklungen der Landinformationssysteme bis zur Mitte der 
1990er-Jahre in Erinnerung gerufen. Anschließend – im zweiten Teil – wird auf die Entwicklungen der 
Geo-Informationstechnologie eingegangen, die seit Mitte der 1990er-Jahre erfolgten. 

Schlüsselwörter:  Landinformationssystem, Geo-Informationsmanagement, Digitalisierung

Land Information Systems (LIS) seem to fall into oblivion in the Federal Republic of Germany. Today’s 
cadastral and land-related Geo-Information Systems take on the importance and functions of LIS. In 
a review, developments of the LIS are outlined and a stocktaking is conducted which apart from the 
importance of the basic system focuses on the integration and cross-administrative level aspects of LIS. 
In these, planning, organization and control require geo information management (GIM) with centralized 
and decentralized responsibilities. GIM is of particular importance in the current debate on the innovation 
and digitization of land-related tasks in public administrations. The subject of digitization opens up further 
potential for expansion at the local level.
In this first part of the contribution, developments in land information systems are recalled until the mid-
1990s and after that – in part 2 – the developments of geo information technology since the mid-1990s 
follow.

Keywords:  Land Information System, Spatial Information Management, digitization

1  Der vorliegende Beitrag ist eine Überarbeitung eines Vortrags, gehalten im Rahmen des 22. KGIS-Workshops am 07. 03. 2018 an der TU Darmstadt.
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1  EINLEITUNG

Einige Leser werden sich bei dem vorliegenden Titel fragen: 
„Landinformationssysteme: Was ist das?“ Andere werden womög-
lich sagen: „Die LIS sind doch lange vorbei, die gibt es doch 
gar nicht mehr.“ Viele stellen diese Fragen oder treffen ihre 
Aussagen aus ihrer Erfahrungswelt in und mit den heutigen Geo-
Informationssystemen. Diese Aspekte aufgreifend gliedert sich der 
vorliegende Beitrag in vier Teile: 

�� Zunächst werden die Entwicklungen der Landinformationssys-
teme bis zur Mitte der 1990er-Jahre in Erinnerung gerufen. Im 
Mittelpunkt stehen dabei die diesbezüglichen Forschungen und 
Entwicklungen am Geodätischen Institut der TH Darmstadt.

�� Anschließend wird auf die Entwicklungen der GI-Technologie 
(Geo-Informationstechnologie) eingegangen, die seit Mitte der 
1990er-Jahre erfolgten. Diese Entwicklungen werden nur skiz-
ziert, da sie bereits Gegenstand früherer IKGIS-Workshops 
waren (http://www.ikgis.de).

�� Im dritten Abschnitt wird der Status quo der Landinformations-
systeme beleuchtet und erneut der Fragestellung nachgegangen: 
„Gibt es die LIS heute noch? Wo sind sie?“ Schwerpunkte der 
Betrachtung sind hier die kommunalen Anwendungsgebiete.

�� Im abschließenden Fazit werden die Chancen der Landinforma
tionssysteme in der gegenwärtigen Diskussion um die „Digitali-
sierung der öffentlichen Verwaltungen“ reflektiert.

2	 LANDINFORMATIONSSYSTEME – 
ENTWICKLUNGEN BIS MITTE DER 1990ER-JAHRE

Die Entwicklungen der Landinformationssysteme beginnen auf dem 
XIII. Kongress der Fédération Internationale des Géomètres (FIG) 
1971 in Wiesbaden. Dort wurde die Einrichtung einer Studiengruppe 
beschlossen, die 
1.	 „einen Überblick gibt über die in den einzelnen Ländern im Ge-

brauch befindlichen Anweisungen sowohl für das Vermessungs-
wesen als auch für die Verarbeitung und Speicherung der Ver-
messungsdaten in einem Rechner, die 

2.	 überlegt, wie diese verschiedenartigen Anweisungen am besten 
einem gemeinsamen System angepasst werden könnten, und die 

3.	 eine Modellvorstellung für ein gemeinsames System entwickelt“ 
/Eichhorn 1978/.

Mit anderen Worten: Es wurde die Erarbeitung eines „Informations- 
und Funktionsmodells für die Vermessungsverwaltungen“ beschlos-
sen. Die Aufgabe beinhaltete die Ist-Analyse der bestehenden Sys-
teme im Sinne der Erhebung und Bewertung der Informations- und 
Kommunikationsstrukturen und die anschließende Ableitung eines 
„Soll-Modells“. 

Es kann davon ausgegangen werden, dass bei der o. g. 
Beschlussfassung bzw. Aufgabenstellung im Rahmen des Kon-
gresses der FIG in Wiesbaden auch die zu dieser Zeit aktuellen 
technologischen Entwicklungen im amtlichen Vermessungswesen 
der Bundesrepublik Deutschland maßgeblichen Eingang fanden. 
Dabei wurden die Arbeiten zur Sollkonzeption für die Automatisie-
rung des Katasterbuchwerks (ALB) sowie zur Sollkonzeption für die 

Automation des Katasterzahlenwerks (ALK), aus denen sich dann 
die Grundstücksdatenbank (GDB) entwickeln sollte, berücksichtigt. 

Als Ergebnis der Studiengruppe wurde im Rahmen des XIV. FIG-
Kongresses 1974 in Washington der Begriff „Landinformations-
system (LIS)“ erstmals international vorgestellt. Dabei stand im 
Vordergrund, „dass ein Informationssystem nur funktionieren kann, 
wenn die Informationen eindeutig definiert, systematisch geordnet 
und einer einheitlichen Basis zugeordnet werden“ /FIG 1974/. Als 
Basiseinheit wurde das Grundstück definiert; aus diesem Grund 
wurde der Ausdruck „Land Information System“ eingeführt im 
Gegensatz zu rein personenbezogenen oder anderen Informations-
systemen /Eichhorn 1978/. Der als deutsche Übersetzung gewählte 
Begriff „Grundstücksinformationssystem“ orientierte sich am Kon-
zept der o. g. Grundstückdatenbank. Zum besseren Verständnis von 
Konzept und Inhalt der Grundstücksdatenbank wählte Schlehuber 
/Schlehuber 1977/ die Visualisierung in Form eines Zahnradmodells 
(Abb. 1 ). Er stellte beim Geodätentag 1976 ein dynamisches, auf 
den (Verwaltung-)Geschäftsprozess ausgerichtetes Zahnradmodell 
zur Integration bzw. Verknüpfung der verschiedenen grundstücks-
bezogenen Datenbanken vor. Prozessbeteiligte sind danach Liegen-
schaftskataster, Grundbuch, Einwohnerwesen, Finanzwesen und 
Planungswesen; vgl. hierzu auch /Wieser 2007/.

An die Grundstücksdatenbank (GDB) wurden folgende Forderun-
gen gestellt:

�� Speicherung der Daten an nur einer Stelle,
�� Einbringung und alleinige Führung der Daten durch die zuständige 
Stelle,

�� hohe Aktualität und ständige Auskunftsbereitschaft,
�� schnelle und universelle Auswertemöglichkeiten.

Die Umsetzung der GDB beinhaltete die originäre Führung der Daten 
bei der jeweils verantwortlichen Stelle sowie die Zusammenführung, 
Verknüpfung oder Integration der verschiedenen verteilten grund-
stücksbezogenen Datenbanken zu einem zentralen Auskunftssys-
tem. 

Abb. 1  |  Zahnradmodell der Grundstücksdatenbank nach Schlehuber  
/Schlehuber 1977/
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Schlehuber zeigte an dem heute 40 Jahre alten Modell, wie 
grundstücksbezogene Verwaltungsprozesse ineinanderwirken und 
damit die Daten in und zwischen den Prozessen sowie in den Sys-
temen und Datenbanken laufen. Das Zahnradmodell zeigt die elek-
tronische Zusammenarbeit zwischen verschiedenen Landes- sowie 
zwischen Landes- und Kommunalverwaltungen im Rahmen ihrer 
Verwaltungsaufgaben und ist damit ebenenübergreifend2 ausge-
richtet. Bestandteile des Zahnradmodells sind Liegenschaftskataster 
und Grundbuch, denen dabei die zentrale Bedeutung zukommt, 
sowie die kommunalen Einwohner-, Finanz- und Planungswesen. 
In seiner zentralen Bedeutung als Basissystem liefert das Liegen-
schaftskataster die zentralen Entitäten „Flurstück“, „Gebäude“ und 
„Grundriss (Karte bzw. Koordinaten)“ für die Integration mit anderen 
Verwaltungsaufgaben.

Das GDB-Modell der verteilten Informationen, wie es das Zahn-
radgetriebe in Abb. 1  darstellt, ist zunächst in die zur damaligen 
Zeit gegebenen technischen Möglichkeiten einzuordnen. Vor dem 
Hintergrund des technisch Machbaren in den 1970er-Jahren wurde 
die Umsetzung der Grundstücksdatenbank als eine zentrale IT-
Lösung geplant. Die GDB übertraf dabei in ihrem Aufgabenumfeld 
an Umfang alle Automationsvorhaben in dieser Zeit. Die Belastun-
gen der Rechenzentren durch die GDB waren auf das fünffache 
kalkuliert. Während in Österreich und Schweden die GDB-Vorhaben 
umgesetzt wurden, wurde die GDB in der Bundesrepublik Deutsch-
land aufgrund einer Untersuchung, wonach das Vorhaben erst nach 
24 Jahren wirtschaftlich erschien, aufgegeben /Kloos 1990/.

Die internationalen Entwicklungen, insbesondere in den USA und 
Kanada, waren zwischenzeitlich so weit vorangekommen, dass es 
einer genaueren Definition des Begriffs „Landinformationssystem“ 
bedurfte. Bereits ab den 1960er-Jahren gab es erste Entwicklungen 
im Bereich der Geographischen Informationssysteme insbesondere 
in den USA und in Kanada. So sind das MIMO-Modell (map-in map-
out) zu nennen oder die Entwicklungen des Canada Geographic 
Information System (CGIS) ab 1963, die Entwicklungen des DIME-
Datenformats (Dual Independent Map Encoding) des US Bureau of 
Census (1967) oder das Maryland Automatic Geographic Informa-
tion (MAGI), das erste staatsweite GIS-Projekt in den USA (1973). 
/Kloos 1990/ nennt weiter die Gründung des Land Information 
Institute (LII) 1976 in den USA, die Forschungen und Projekte an der 
University of New Brunswick (Kanada), an der University of Wiscon-
sin (USA) oder die Gründung der Urban and Regional Information 
Association (URISA).

Im Jahr 1978 fand ein internationales FIG-Symposium3 mit Teil-
nehmern aus 31 Nationen zum Thema „Landinformationssysteme“ 
an der TH Darmstadt statt; Initiator und Ausrichter war der dama-
lige Direktor des Geodätischen Instituts, Professor Dr.-Ing. Gerhard 
Eichhorn. Ein zentrales Ergebnis des Symposiums war die inhaltliche 
Ausgestaltung des Begriffs „Landinformationssystem“; zu einem LIS 
gehören danach /Eichhorn 1980/:

�� geodätisch vermessungstechnische Daten, geometrische Daten, 
semantische Daten,

�� juridische Daten über Eigentumsverhältnisse, Belastungen und 
Beschränkungen,4 

�� Daten über natürliche Grundgüter (Ressourcen) wie Geologie, 
Bodenschätze, Wassermengen, Wald, Pflanzgemeinschaften und 
Klima,

�� Daten über technische Anlagen, Energie und Industrieanlagen, 
Wohngebiete, Verkehrsanlagen, unterirdische Ver- und Entsor-
gungsanlagen,5

�� Angaben über Auswirkungen von Industrie und Technik, die die 
Umwelt beeinflussen, wie Wasserqualität, Emissionen, Lärm und 
sonstige Eingriffe, sowie

�� wirtschaftliche und sozialpolitische Angaben, wie beispielsweise 
Bevölkerung, Arbeitsmöglichkeiten, Verkehrssituation, Kulturstät-
ten oder ärztliche Versorgung. 

Die Inhalte eines Landinformationssystems gehen demnach weit 
über die im o. g. Zahnradmodell aufgezeigten hinaus. Die heutigen 
Annexe 1 – 3 der INSPIRE-Richtlinie stimmen weitgehend mit den 
damaligen LIS-Inhalten überein. Gleich, ob ein Landinformations-
system als ein einzelnes Gesamtsystem, eine Kette oder ein Netz 
von Informationssystemen ausgestaltet wird, auf dem Darmstädter 
Symposium wurden u. a. folgende IT-organisatorische Forderungen 
gestellt: 

�� die Einzelsysteme müssen zutreffend sein,
�� sie müssen bei einem Minimum an Redundanz eindeutige Aus-
sagen liefern,

�� die Zuordnung zum gegebenen Tatbestand muss eine einfache 
Identifizierung erlauben,

�� die ständige Fortführung auf den aktuellen Stand muss gewähr-
leistet sein,

�� das System muss wandlungsfähig sein,
�� alle Interessenten müssen kurzfristig die notwenigen Informatio-
nen erhalten und die Sicherheit der Systeme muss gewährleistet 
sein. 

Bezüglich der Umsetzung heißt es in der Zusammenfassung des 
Symposiums /Eichhorn 1978/: „Diese Vielfalt möglicher ortsgebun-
dener Informationen in einer einzigen Datenbank zu erfassen und 
darzustellen, bedarf einer eingehenden Erörterung und dürfte in 
absehbarer Zeit nur schwer realisierbar sein. Deshalb hat bereits die 
Studienkommission den Aufbau von objektbezogenen Teilsystemen 
empfohlen, die jedoch alle in optimaler Weise aufgrund ihrer Gege-
benheit an eine bestimmte Örtlichkeit mit dem ursächlichen System 
oder dem Basissystem, das die Vermessungsingenieure aufbauen, 
verknüpft sein sollten.“

Wie schon im Schlehuber-Modell zeigt sich hier erneut das 
Konzept einer verteilten Systemlandschaft, die auch die heutigen 
Geodateninfrastrukturen (GDI) prägt. Die heutige Differenzierung der 
Geo-Informationssysteme in Geo-Basissysteme (als Basissystem) 

2  Der Begriff ebenenübergreifend steht hier und im Weiteren für „verschiedene administrative Ebenen (Gemeinde, Kreis, Regierungsbezirk, Land, Bund) berück-
sichtigend“.

3  Die Erinnerung an das FIG-Symposium 1978 an der TH Darmstadt war der Anlass für den – hier vorliegenden − Rückblick auf 40 Jahre LIS im Rahmen des o. g.  
IKGIS-Seminars am 07. 03. 2018.

4  Damit wurde schon früh die Notwendigkeit der technischen Integration von Liegenschaftskataster und Grundbuch angesprochen.
5  Hier sei an die damals begonnene Diskussion um die digitalen Leitungskataster erinnert, die dort als integrales Element eines LIS gesehen werden.
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und Geo-Fachsysteme („objektbezogene Teilsys-
teme“) lässt hier ebenfalls ihren Ursprung finden.

Auch hinsichtlich der deutschen Übersetzung 
wurde Klarheit geschaffen: Es erscheint wegen 
der „systematischen Erfassung und Darstellung 
aller auf den Grund und Boden bezogenen und/
oder ihn kennzeichnenden, wissenswerten Daten 
einer Region als Hilfen für Entwicklungs- und 
Planungsmaßnahmen für eine bessere Daseins-
fürsorge auch im Deutschen die Bezeichnung 
„Landinformationssystem“ umfassender und dem 
Sachverhalt entsprechender.“

Die in Darmstadt erarbeiteten Ergebnisse fan-
den 1981 Eingang in die FIG-Definition6: „Ein 
Landinformationssystem ist ein Instrument zur 
Entscheidungsfindung in Recht, Verwaltung und 
Wirtschaft sowie ein Hilfsmittel für Planung und 
Entwicklung. Es besteht einerseits aus einer 
Datensammlung, welche grund- und bodenbezogene Daten einer 
bestimmten Region enthält, andererseits aus Verfahren und Metho-
den für die systematische Erfassung, Aktualisierung, Verarbeitung 
und Umsetzung dieser Daten. Die Grundlage eines Landinforma-
tionssystems bildet ein einheitliches räumliches Bezugssystem für 
die gespeicherten Daten, welches auch eine Verknüpfung der im 
System gespeicherten Daten mit anderen bodenbezogenen Daten 
erleichtert.“

Mit dieser zweck- und zieloffenen Bestimmung des LIS als 
Instrument zur Entscheidungsfindung und Hilfsmittel für Planung 
und Entwicklung ermöglichte die FIG-Definition ein weites Feld für 
nutzerbezogene Ausprägungen der Landinformationssysteme. Damit 
waren vielfältige Systemlösungen auf allen und über alle Verwal-
tungsebenen zu den o. g. Fachinhalten denkbar; vgl. hierzu /DVW AK 
3/. Fazit: Es gibt nicht das  Landinformationssystem. 

Den „logistischen Kern“ eines Landinformationssystems bildet 
das einheitliche räumliche Bezugssystem, welches durch das Basis-
system bzw. durch die heutigen Geo-Basisinformationssysteme der 
Vermessungs- und Katasterverwaltungen bereitgestellt wird.

Auf der Grundlage dieser vorgestellten Ergebnisse wurde 1981 
mit dem national wie international viel beachteten LIS-Modell-
projekt „Darmstadt-Arheilgen“ sowohl eine theoretisch-konzeptio
nelle Modellierung eines LIS in der Bundesrepublik Deutschland 
vorangetrieben als auch eine erste praktisch-technische Lösung 
einschließlich der Visualisierung der Geoinformationen umgesetzt. 
Projektpartner waren neben der Technischen Hochschule Darmstadt 
mit dem Geodätischen Institut (Professor Eichhorn) und dem Fach-
bereich Informatik (Professor Encarnação)7 das Hessische Landes-
vermessungsamt, der Darmstädter Energieversorger HEAG sowie 
die Siemens AG. 

Für ein Gebiet von ca. einem Quadratkilometer wurden verschie-
dene grundstücksbezogene Informationen, wie Inhalte der Flurkarte, 
der Bodenschätzung, der Bodenrichtwerte, des Bebauungsplans 
sowie Leitungsnetze von Gas, Wasser und Post digitalisiert und in 
verschiedenen Ebenen nach der Deckfolienmethode gespeichert 
/Kaffenberger 1983/.

Wie Abb. 2  zeigt, wurde im Modell Darmstadt-Arheilgen ebenfalls 
das Thema des Leitungskatasters aufgegriffen. Zu dieser Zeit wurde 
die Einrichtung der Leistungskataster als integrales Element eines 
LIS bzw. dessen dezentrale Ausrichtung und eigene Führung in den 
Ent- und Versorgungsbetrieben bzw. -gesellschaften intensiv dis-
kutiert, wie z. B. im Rahmen der Südtiroler Symposium-Tage 1983 
in Naturns /Böhme et al. 1984/. Die damit ebenfalls begonnene 
Diskussion um die Zugangsberechtigungen zu den Leitungsinfor-
mationen wird bis heute fortgeführt.

Neben der Untersuchung der Möglichkeiten der technischen 
Umsetzung war die Erarbeitung eines Organisationsmodells für 
ein Landinformationssystem ein anderer Aufgabenbereich des 
Modellprojekts. Teilhaber und Interessenten von Landinformationen 
waren danach einerseits verschiedenste öffentliche Verwaltungen 
auf Landes- und kommunaler Ebene, welche ihre grund- und 
bodenbezogenen Informationen zum gegenseitigen Austausch in 
ein LIS einbringen, und andererseits verschiedenste Nutzer aus den 
Dienstleistungsbereichen Planung, Infrastruktur und Wissenschaft, 
die die Geoinformationen für ihre Bedarfe weiterverwenden. Das 
Management dieses LIS-Modells sollte über eine „Zentrale für 
Landinformationen“ erfolgen8. 

Ausgerichtet an den jeweils aktuellen Entwicklungen auf dem 
Gebiet der IT-Technologien konzentrierten sich die Forschungs-
arbeiten des Geodätischen Instituts der Technischen Hochschule 
Darmstadt zum Thema „Landinformationssysteme“ auch in den 

6  FIG-Resolution 301/1981 im Rahmen des XVI. FIG-Kongresses in Montreux. 
7  José Luis Encarnação war von1975 bis 2009 Professor für Informatik an der Technischen Universität Darmstadt (TUD). Er zählt zu den Pionieren der Grafischen 

Datenverarbeitung.
8  Begleitend sollte ein „Institut für Landinformation“ aufgebaut werden. Als dessen Aufgaben wurden beschrieben: notwendige Forschungen und Untersuchungen 

auf dem Gebiet der LIS und Ausdehnung des Projekts auf  ein größeres Gebiet, Bestandsaufnahme von Einzelsystemen, Lösungsvarianten erarbeiten und darlegen, 
Entwicklung von Konzepten für benutzergerechte Zugriffe auf Landinformationen und die Funktion als nationale und internationale Kontakt- und Fortbildungsstätte. 
Zur Gründung dieses Instituts ist es jedoch nicht gekommen.

Abb. 2  |  Ausdruck einer Hardcopy aus dem LIS-Modell Darmstadt-Arheilgen
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folgenden Jahren auf den kommunalen Raum. Hier wurden die 
effektivsten Möglichkeiten für eine LIS-Umsetzung gesehen. 

So folgte eine prototypische Umsetzung für die fiktive Gemeinde 
Bergheim auf Basis von Mikrocomputern CPM 8032 der Firma 
Commodore /Brunken 1983/. Diesem Modellversuch folgte 1984 
ein DFG-gefördertes Projekt zur wissenschaftlichen Untersuchung 
der technologischen und organisatorischen Ausgestaltung von 
kommunalen Landinformationssystemen (KLIS) am Beispiel der 
Gemeinde Büttelborn. Dieses Modell basierte auf einem lokalen 
Netzwerk mehrerer IBM-PC auf Basis von AutoCAD und dBASE. 
Im Mittelpunkt des Modells stand die Verknüpfung der im System 
gespeicherten Daten mit anderen bodenbezogenen Daten aufgrund 
des Raumbezugs, so wie es die LIS-Definition beschreibt /Wieser 
1989/. Inhaltlich berücksichtigte dieses Modell die o. g. Teil-
haber- und Nutzergruppen. Deren Informationsbedarfe wurden 
im Rahmen einer empirischen Studie im Gebiet Südhessen 
(in der ehemaligen Region Starkenburg) erhoben. Neben den 
Geo-Basisinformationen von ALB, ALK und ATKIS als Raum-
bezugssysteme wurden als Fachinformationen kommunale 
Stadtkarten und Bestandspläne nebst Sachattributen sowie 
die Leitungsdokumentationen eingebracht. Der Unterschied 
zu früheren Modellen, in denen die Bearbeitung der digitalen 
Karten im Mittelpunkt standen, war nun die Berücksichtigung 
der „raumbezogenen DV-Verfahren“ auf (inter-)kommunaler 
sowie Landes- und Bundesebene hinzugetreten. Die Begrün-
dung findet sich in den Fortführungsanlässen dieser Karten 
und Pläne, die im Rahmen von Verwaltungsverfahren bzw. Ver-
waltungsvorgängen stattfinden. Abb. 3  enthält diesbezüglich 
sowohl die kartenbasierten Geoinformationen als auch die mit 
den digitalen Karten korrespondierenden raumbezogenen DV-
Verfahren, wie das Baugenehmigungsverfahren oder Verfahren 
im Bereich des Gewässer-, Natur- oder Klimaschutzrechts, 
und zeigt darüber hinaus die ebenenübergreifende Wirkung 
der verschiedenen Geoinformationen in einem kommunalen 
LIS auf.

Der ebenenübergreifende Aspekt prägte ab Mitte der 
1990er-Jahre die „LIS-Diversität“. So entstanden Anwen-
dungslösungen (nur) innerhalb einer Organisationseinheit (z. B. 
Amt, Abteilung, Sachgebiet), zwischen mehreren (kommuna-
len) Ämtern/Behörden, zwischen Kommunen/Kreisen und Lan-

desverwaltung, zwischen Landesverwaltungen, zwischen Landes- 
und Bundesverwaltungen etc.

Im kommunalen LIS Wiesbaden fand das theoretische „Modell 
Büttelborn“ seine erste praktische Umsetzung. Das kommunale 
LIS Wiesbaden ist definiert als ein Konzept zur Bearbeitung und 
Verwaltung grund- und bodenbezogener Informationsobjekte der 
Stadtverwaltung. Es beinhaltet die funktionale Integration der 
digitalen Stadtkarten und der raumbezogenen Bestandsnach-
weise in die vorgangsbezogene Bearbeitung der raumbezogenen 
Verwaltungsverfahren /Wieser 1994/. 

Im kommunalen LIS Wiesbaden wurde u. a. ein Datenmodell 
auf sog. Top-Ebene zur raumbezogenen Vorgangsbearbeitung 
erarbeitet (Abb. 4 ). Dieses Modell beinhaltet sieben Top-Entitäten. 
In (Verwaltungs-)Verfahren gibt es verschiedene Verfahrensbetei-
ligte. Das Verfahren wird durch verantwortliche Organisationen 
(z. B. Amt, Behörde) bearbeitet und ist durch Rechtsgrundlagen 

geregelt. Als Ergebnis des Verfahrens wird ein Bescheid bzw. eine 
Genehmigung oder ein Plan erstellt. Diese betreffen Sachobjekte, 
die zum Teil in digitalen Karten geometrisch-grafisch ausgewie-
sen werden. Wie dieses Top-Datenmodell aufzeigt, ist es hierbei 
unerheblich, ob es sich um ein Baugenehmigungs- oder Bauleit-
planverfahren, um die Beantragung eines Hausanschlusses oder 
um wiederkehrende Untersuchungen im Rahmen kommunaler 
Verkehrssicherungspflichten handelt. Das Modell zeigt die sach
logischen Zusammenhänge zwischen den Informationsobjekten auf 
Top-Ebene beim Ablauf raumbezogener Verwaltungsverfahren. Die 
Verwaltungsverfahren werden dabei typisiert und in einer Integ-
rierten Vorgangsbearbeitung abgebildet. Dabei stehen jedoch nicht 
die GI-Funktionalitäten im Vordergrund; die GI-Technologien sind 

Abb. 3  |  Teilnehmer eines ebenenübergreifenden kommunalen LIS  
(Quelle: eigene Darstellung)
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Abb. 4  |  Top-Datenmodell des kommunalen Landinformationssystems Wiesbaden 
(Quelle: Landeshauptstadt Wiesbaden)



289E. G. Wieser  – 40 Jahre Landinformationssysteme – Rückblick und Status quo − Teil 1

Fachbeiträge aus der Praxis  | 

funktional in den einzelnen Arbeitsschritten eingebettet. Des Weite-
ren sind Funktionalitäten zur Sachdatenverarbeitung und Bürokom-
munikation integriert /Wieser 1995/. 

Daraus ableitend zeigt sich, dass auch bei den heutigen opera
tiven Geo-Fachanwendungen, den Softwareprodukten für Fach-GIS, 
vergleichbare Strukturen anzutreffen sind. Sie unterscheiden sich 
lediglich durch die jeweilige fachliche Aufgabenstellung und damit in 
fachlichen Funktionen und Ausgaben, sind aber im Kern gleich aus-
gerichtet und basieren technologisch quasi alle auf vergleichbaren 
Modulen, die durch entsprechendes Customizing angepasst werden.

3  ENTWICKLUNG IN DER GI-TECHNOLOGIE 
SEIT MITTE DER 1990ER-JAHRE

Zur Entwicklung der GI-Technologie9 schreibt /Frank 2017/: „Die 
Entwicklung von GIS ist durch enabling technologies getrieben.“ 
Tab. 1  fasst diese Entwicklungen in den Basis-Technologien einer-
seits und deren Relevanz für die Praxis der Geoinformations-Verar-
beitung andererseits zusammen.

Auf die Großrechner der 1970er-Jahre folgten in den 1980er-
Jahren die Minicomputer, grafische Arbeitsplätze und Microcompu-
ter. Die o. g. Arbeiten des Geodätischen Instituts der TH Darmstadt 
zum Thema kommunale Landinformationssysteme griffen mit den 
Beispielen Bergheim und Büttelborn diese Entwicklungen umge-
hend auf. In den 1990er-Jahren wurden Großrechner miteinander 
und mit Terminals, Workstations und PC in lokalen Netzwerken 
verbunden; der Zugang zum Internet wurde für einen weltweiten 
Nutzerkreis eröffnet. In Folge der IT-Entwicklung hin zu dezentra-
len Unix-Rechnern, PC und PC-Netzwerken entstanden sektorale 
Fachaufgaben-lösende Geo-Informationssysteme (sog. Fach-GIS). 
Diese kennzeichneten die o. g. „LIS-Diversität“ mit den bekannten 
Auswirkungen, hersteller- und systembedingter Datenmodelle und 
Austauschformate sowie den daraus resultierenden Schwierigkeiten 
der Interoperabilität bis hin zu deren Unmöglichkeit. Zum überwie-

genden Teil sind diese Fach-GIS katasterbasiert; sie benutzen bzw. 
benutzten ALKIS bzw. die ALK als Raumbezugssystem (Basissys-
tem). 

Diese Situation aufgreifend führte Mitte der 1990er-Jahre zum 
Zusammenschluss von Firmen, Regierungsstellen und Universitäten 
als Open Geospatial Consortium (OGC) zur Standardisierung in der 
GI-Technologie. Das dienstebasierte Konzept des OGC führte zum 
Umschwung in der GIS-Entwicklung, von monolithischen Systemen 
hin zu verteilten interoperablen Diensten (Web-Services). Basis-
dienste existieren sowohl zur visuellen Darstellung (Präsentation) 
von Geoinformationen als Karten (z. B. WMS) als auch zum Direkt-
zugriff (Herunterladen) auf Daten in weiterverarbeitbarer Form (z. B. 
WFS und WCS).

Als weitere richtungsweisende Entwicklungen dieser Dekade sind 
der Beginn der Digitalisierung der Bestands-/Leitungspläne und 
der Aufbau von Leitungskatastern bei den Ent- und Versorgungs-
unternehmen zu nennen. Etwa zur gleichen Zeit begannen die 
Ersterfassungen der Automatisierten Liegenschaftskarte (ALK), viel-
fach in partnerschaftlicher Zusammenarbeit von (größeren) Städten, 
Katasterverwaltung und Leitungsbetreibern. Gleichzeitig mit diesen 
Projekten kam es in vielen Städten zur Einführung der Geo-Informa-
tionssysteme resp. kommunaler Landinformationssysteme. Seit den 
2000er-Jahren finden sich PC quasi an jedem Arbeitsplatz; meist 
sind sie mit dem Internet verbunden. In den 2010er-Jahren über-
tragen Smartphones standortbezogene Informationen und Grafiken 
mit hohen Übertragungsraten im Mobilfunknetz. 

Auch diese vorgenannten Entwicklungen wurden am Geodäti-
schen Institut der TH Darmstadt aufgegriffen. In der Tradition der 
Forschungen am Geodätischen Institut im Bereich grundstücks
bezogener Informationssysteme gründete Professor Dr.-Ing. Harald 
Schlemmer 1998 das Institut für Kommunale Geoinformations-
systeme (IKGIS); Untersuchungen der Landinformationssysteme 
sowie der Geo-Informationssysteme, insbesondere im kommunalen 
Raum, bilden hier einen Schwerpunkt. Hier wurde ab Mitte der 
1990er-Jahre mit dem Modell KGIS DA/DI11 ein kommunales 

  9  GI-Technologie: Abkürzung für Geo-Informationstechnologie.
10  AM/FM: Abkürzung für Automated Mapping / Facilities Management.
11  Die Konzeption des KGIS DA/DI und dessen organisatorische und technischen Ergebnisse wurden über viele Jahre im Rahmen der IKGIS-Workshops vorgestellt. 

IT-Technologie − allgemein Praxis der Geoinformationsverarbeitung

1970er-Jahre Großrechner in Rechenzentren, Lochkarten, … Konventionelle Planarchive; Lichtpausmaschinen; automatische Zeichenmaschinen; 
Kleincomputer, um Kataster- und Leitungspläne laufend aktuell zu halten.

1980er-Jahre Minicomputer, grafische Arbeitsplätze, Mikro-
computer (IBM-PC), …

Leitungskataster und -informationssysteme in den USA (AM/FM10); Hard- und Software 
für Mehrzweckkataster (ALB-Vorläufer); erste GIS für projekt- und umweltrelevante 
Projekte; geschlossene Systeme; Datenaustausch schwierig.

1990er-Jahre LAN verbinden Großrechner mit Terminals, 
Workstations und PC, …
Zugang zum Internet

Kommunale und regionale GIS; Digitalisierung der Katasterkarten (ALK); zentrale 
Datenhaltung mit dezentraler Fortführung; Anwendungen außerhalb der Verwaltung; 
Zusammenschluss von Firmen, Regierungsstellen, Universitäten zum Open Geospatial 
Consortium (OGC), um einheitliche Standards aufzubauen.

2000er-Jahre PC an jedem Arbeitsplatz und mit dem WWW 
verbunden

Kfz-Navigationsgeräte mit GNSS-Positionsbestimmung und lokal gespeichertem 
Straßennetz; private Nutzung zu akzeptablen Preisen; Earth Viewer.

2010er-Jahre Smartphones und hohe Übertragungsraten 
im Mobilfunknetz

Geoinformation wird überall und jederzeit von allen eingesetzt; mobile Geräte als 
Sensoren; standortabhängige Web-Dienste.

Tab. 1  |  Entwicklung der GI-Technologien nach /Frank 2017/
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Geo-Informationssystem in Zusammenarbeit mit der Hessischen 
Kataster- und Vermessungsverwaltung und der Kreisverwaltung 
Darmstadt-Dieburg konzipiert, implementiert und dem Landkreis 
sowie den kreisangehörigen Kommunen zur operativen Nutzung in 
der Verwaltungsarbeit bereitgestellt. 

Die von /Frank 2017/ beschriebenen Entwicklungen sind eben-
falls im o. g. kommunalen Landinformationssystem Wiesbaden 
festzustellen. Dessen Realisierung begann Anfang der 1990er-
Jahre auf einer zentralen Unix-Plattform als Eigenentwicklung, die 
von einem hohem individuellen Funktions- und Integrationsgrad 
in den Anwendungslösungen, teilweise bis heute, gekennzeichnet 
ist. Ab Mitte der 1990er-Jahre wurde diese Zentrallösung um 
dezentrale PC-basierte Fach-GIS in verschiedenen Fachbereichen, 
wie im Umwelt- und Planungsamt sowie bei der Umlegungsstelle 
und in der Geschäftsstelle des Gutachterausschusses, ergänzt; 
seitdem kommen GI-basierte12 Client/Server-Anwendungslösungen 
verschiedener Hersteller zum Einsatz. Mitte der 2010er-Jahre 
erfolgte eine grundsätzliche Umstellung der Systemlandschaft und 
Anwendungsarchitektur. Anstelle der bisherigen Eigenentwicklung 
kommen nun Standard-GIS-Plattformen und marktverfügbare inte-
grative Anwendungslösungen zum Einsatz; Teile der verbliebenen 
Zentrallösung werden schrittweise umgestellt. Stand zu Beginn 
des KLIS Wiesbaden die Entwicklung eines Anwendungssystems 
zur Unterstützung der Vorgangsbearbeitung im Baugenehmigungs-
verfahren13 einschließlich der Integration der erforderlichen digita-

len Karten im Vordergrund, so bestimmen heute die Aufgaben im 
Rahmen der kommunalen Verkehrssicherungspflichten im Bereich 
Straßen- und Grünflächen sowie das kommunale Liegenschafts- 
und Flächenmanagement die Anwendungen. Im Zentrum des KLIS 
Wiesbaden steht von Beginn an ein 14-tägig aktualisierter Sekun-
därnachweis des Liegenschaftskatasters mit seinen kommunalen 
Erweiterungen. Abb. 5  verdeutlicht diese integrative Bedeutung des  
Sekundärnachweises als Basissystem und greift dabei die o. g. 
Ideen des Zahnradmodells der Grundstücksdatenbank auf. Dabei 
wird der ALKIS-Sekundärnachweis einerseits zur Stadtgrundkarte 
(SGK) erweitert sowie die ALKIS-Flurstücke zu „Kommunalen Lie-
genschaften“ spezialisiert und andererseits um die Zentralentität 
„Adresse“ ergänzt, um so die „kommunalen Geo-Basisinformatio-
nen“ für weitere Fachanwendungen bereitzustellen.

Die o. g. Fach-GIS des KLIS Wiesbaden interoperieren mit den 
„kommunalen Geo-Basisinformationen“ mittels OGC-Diensten oder 
Datei-basiertem Datenaustausch. 

Auch in der Begriffswelt kam es Mitte der 1990er-Jahre zu 
einem Wandel: Die „Landinformationssysteme“ und „Geographi-
schen Informationssysteme“ sind aus dem Blickfeld geraten; es 
etablierte sich der Begriff „Geoinformationssystem“ bzw. „Geo-
Informationssystem“. 

An dieser Stelle erscheint es angebracht, die Begriffe „Land-
informationssysteme“, „Geographische Informationssysteme“ und 
„Geo-Informationssysteme“ gegeneinander abzugrenzen bzw. in 
Beziehung zu setzen. /Frank 1980/ schlägt zur Einteilung der o. g.  
Informationssysteme vor, „Informationssysteme, die vorwiegend 
Primärmodelle enthalten ‚Landinformationssysteme‘ zu nennen, 
wogegen abgeleitete Systeme höherer Abstraktionsstufen ‚Geo-
graphische Informationssysteme‘ genannt werden können.“ Zur 
Abgrenzung von „Landinformationssystemen“ und „Geographische 
Informationssystemen“ und zur Einordung der „Geo-Informations-
systeme“ wird im Weiteren auf die Terminologie von /Kraus 2000/ 
zurückgegriffen. /Kraus 2000/ fasst in Abb. 6  im Überbegriff „Geo-
Informationssysteme“ drei Kategorien von Informationssystemen 
zusammen:

�� Den Landinformationssystemen kommt eine starke Kataster- und 
Grundbuchorientierung zu.

�� Ein Topographisches Informationssystem hält die natürliche und 
künstliche Landschaft in Form von digitalen Modellen bereit, ohne 
nennenswerte Generalisierung und keine sehr große Detaillie-
rung.

�� Ein Geographisches Informationssystem gibt die natürliche und 
künstliche Landschaft stark generalisiert wieder und stellt andere 
bestimmende thematische Inhalte in den Vordergrund.

Abb. 5  |  „Kommunale Geo-Basisinformationen“ (rote Umrahmung) im KLIS 
Wiesbaden

12  GI-basiert: Abkürzung für Anwendungssysteme mit GI-Technologien und meist eigenen und damit redundanten Basissystemen.
13  Auch diese Eigenentwicklung wurde Mitte der 2000er-Jahre durch eine Herstellersoftware abgelöst.
14  �So kann auch die seit den Frühtagen der LIS und GIS geführte Diskussion um Kosten bzw. Entgelte für die amtlichen Basissysteme bzw. -informationen dazu 

geführt haben bzw. führen, dass auch in öffentlichen Verwaltungen und Betrieben privatwirtschaftliche und offene Basissysteme zur Nutzung in den Fach-GIS 
kommen.

15  �W3C: Abkürzung für World Wide Web Consortium. W3C ist das Gremium zur Standardisierung der Techniken im World Wide Web, wie HTML (Hypertext Markup 
Language) oder XML (Extensible Markup Language).

16  Consumer-GIS oder auch Verbraucher-GIS oder Mainstream-GIS.
17  Abkürzungen für: C2G = Citizen to Government (vs.), B2G = Business to Government (vs.), G2G = Government to Government.
18  Ursprünglich für die Software ArcView der Fa. Esri entwickeltes Format für die Geoinformationen.
19  BIM: Abkürzung für Building Information Modeling.
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Themen Relevanz für die Funktionalitäten und die Anwendungsbereiche der LIS

Amtliche, privat-
wirtschaftliche 
und offene Basis-
systeme

Die Bereitstellung von ALK/ALB, später von ALKIS, als Sekundärkataster ab Mitte der 1990er-Jahre und die damit ermöglichte Verfügbarkeit des 
amtlichen Raumbezugs für Anwendungssysteme außerhalb der Vermessungs- und Katasterverwaltung bewirkte einen Schub bei der Einführung 
der Geo-Informationssysteme bzw. der Landinformationssysteme.
In nahezu allen raumbezogenen Fachgebieten der öffentlichen Verwaltung entstanden auf allen Verwaltungsebenen Fach-GIS zur Unterstützung 
bei verschiedensten Verwaltungsaufgaben und -verfahren. 
Seit Anfang der 2000er-Jahre sind neben den amtlichen Raumbezugs- bzw. Basissystemen ebenfalls privatwirtschaftliche und offene Basis
systeme, wie Google Maps oder OpenStreetMap (OSM), weitverbreitet; auch in den öffentlichen Verwaltungen14.
Bei der LIS-kennzeichnenden Verknüpfung und Analyse von Geoinformationen unterschiedlichster Quellen und Ressourcen, die zunächst originär 
auf verschiedenen amtlichen, privatwirtschaftlichen oder offenen Basissystemen in ihren unterschiedlichen Maßstabsebenen und mit unter-
schiedlichen Genauigkeiten verwaltet werden, erhält die Herstellung der geometrischen Interoperabilität eine besondere Bedeutung.

Hybride Grafik Die bereits seit Anfang der 1990er-Jahre verfügbare gemeinsame Verarbeitung von Vektor- und Rasterinformationen in den Geo-Informations-
systemen hat großen Anteil an der schnellen Ausbreitung der GIS- und LIS-Nutzung.
Die Verwendung hochaufgelöster Orthophotos als Hintergrundinformationen zu den Vektorinformationen weckte ein breites Interesse an den 
Geoinformationen − nach dem Motto: „Ein (Luft-)Bild sagt mehr als 1 000 Vektoren.“ Bekannte Beispiele hierfür sind die GI-basierten Inter-
netseiten der Routenplaner oder die der Hotelreservierungssysteme. Sie unterstützen mit den GI-Techniken zwar primär das E-Business (Geo-
Business), fördern aber gleichzeitig auch das Technologieinteresse der Nutzer. 
Auch im öffentlichen Verwaltungsbereich steigerten die Hybridgrafiken die Nutzungspotenziale. So ermöglichten ab Mitte der 1990er-Jahre die 
Methoden der On-Screen-Digitalisierung eine effektive und effiziente ALK- und ATKIS-Ersterfassung. 
Die Hybridgrafik ist aus Sicht der Endanwender eine Kernfunktion und ist aus den Fach-GIS nicht mehr wegzudenken.

Internet, W3C, 
Ubiquität der Geo
informationen

Die Nutzung der „Enabling Technologies“ im Kontext des Internets, z. B. der W3C15-Standards, erzeugten bedeutende Sprünge und Fähigkeiten 
für die Anwendungsbereiche der GI-Technologie. 
Aus dem geschäftlichen und privaten Umfeld sind die webbasierten Consumer-GIS16 nicht mehr wegzudenken. Die o. g. Beispiele zum Geo-
Business oder die das Alltagsleben begleitenden Standortdienste der Smartphones belegen ebenso die Ubiquität der Geoinformation.
Web-GI-Systeme oder GIS-Auskunftssysteme haben sich in vielen Verwaltungsbereichen etabliert. 
Vergleichbar dem privatwirtschaftlichen Geo-Business kommen auch in der öffentlichen Verwaltung im Bereich des E-Governments Geo-Infor-
mationstechnologien wirksam zum Einsatz. Sind es einerseits z. B. GIS-basierte Schlaglochmelder oder standortbezogene und Bild-integrierende 
Apps, die dem Bürger den digitalen Zugang zur Verwaltung ermöglichen (C2G)17, so sind es andererseits im Bereich des B2G oder G2G wesent-
lich komplexere und ebenenübergreifende Anwendungen bei der prozessbasierten digitalen Zusammenarbeit (E-Collaboration). Beispiele hierfür 
sind u. a. 
•  die Geodaten-Bereitstellung der Länder für Bürger, Unternehmen und ÖbVI,
•  die prozessbasierte E-Collaboration der Vermessungsstellen im Rahmen der ALKIS Fortführung oder 
• � die Vergabe von Hausnummern im Rahmen von Baugenehmigungen mit Übernahme in die kommunalen Stadtgrundkarten und in das Einwoh-

nerwesen. 
Die webbasierten GI-Technologien eröffnen neue Chancen der Interoperabilität für die Landinformationssysteme und ebenso für eine GDB 2.0 
/Wieser2007/. Die Zahnräder beginnen sich zu drehen.

OGC „Logistischer Kern“ der Grundstücksdatenbank resp. der Landinformationssysteme ist die Verknüpfung der im System gespeicherten Daten mit 
anderen bodenbezogenen Daten aufgrund des Raumbezugs.
Gerade bei den LIS steht die ebenenübergreifende Zusammenführung von Geoinformationen unterschiedlichster Systemteilnehmer (z. B. kom-
munale Verwaltungseinheiten, Landesbehörden) zur interoperablen Nutzung in raumbezogenen Verwaltungsverfahren sowie die interdisziplinä-
ren Auswertungen (Geo-Analysen) zunächst unabhängig erfasster raumbezogener Informationen im Mittelpunkt.
Herstellerspezifische Datenformate und Modelle bildeten diesbezüglich Hindernisse und erlaubten über lange Jahre hinweg einen Informations-
austausch lediglich mittels DXF-Format und damit auf nur niedrigstem Informationsniveau und den damit einhergehenden Informationsverlusten. 
Die in den frühen 1990er-Jahren eingeführten Shape-Dateien18 bestimmen bis heute das operative Geschäft des Geo-Informationsaustauschs 
als Quasi-Standard.
Der Durchbruch zur Interoperabilität gelang mit den dienstebasierten OGC-Standards auf Basis der o. g. W3C-Standards. Diese zweck- und 
anwendungsfreien Web-Technologien ermöglichen die syntaktische und semantische Interoperabilität unabhängig voneinander erfasster Geo
informationen.
Neben der genannten syntaktischen und semantischen Interoperabilität bedarf es auch der geometrischen Interoperabilität. Zwar ermöglichen 
EPSG-Codes (European Petroleum Survey Group Geodesy) und Transformationsroutinen die Zusammenführung verschiedener Koordinaten
referenzsysteme und Projektionen, doch erschwert vielfach die Inhomogenität der Fachinformationen, welche ihrerseits auf unterschiedlichen 
Basissystemen mit unterschiedlichen Maßstabs- und Generalisierungsebenen aufbauen, deren geometrische Interoperabilität und somit die 
gemeinsame Nutzung, Verarbeitung und Analyse.

3D-GIS 3D-Anwendungen sind Alltagsgebrauch, zum Beispiel bei Küchen- oder Wohnungsplanungen oder für die Urlaubsvorbereitung mittels Earth 
Viewer oder interaktiver Straßenansichten. Consumer-GIS oder Smartphone-Anwendungen ermöglichen eine dreidimensionale Geovisualisierung 
und -Datenerfassung für und von jedermann. Auch im Bereich der Geodatenerfassung sind Masseneffekte festzustellen, wie durch die OSM-
Communities oder in sog. Crowd-Mapping-Projekten.
3D-Geoinformationen haben so zum einen schon den Massenmarkt erreicht, stehen zum anderen aber noch am Beginn ihres operativen Ein
satzes in den Anwendungssystemen der öffentlichen Verwaltungen und bei den Planungs- und Ingenieurbüros.
Seit Mitte der 2000er-Jahre finden auf Länder- und kommunaler Ebene regelmäßige Befliegungen zum Airborne Laserscanning statt. Es ent
wickeln sich 3D-Stadtmodelle; Digitale Höhenmodelle (DHM) sind flächendeckend verfügbar.
Interdisziplinäre und 3D-unterstützte Geo-Analysen bieten Entscheidungsträgern wertvolle Hilfestellungen und Informationstransparenz. So kom-
men beispielhaft bei der Erarbeitung topographischer und hydraulischer Gefährdungsanalysen im Rahmen des Starkregenrisikomanagements 
oder der Visualisierung von Fließwegen und Geländesenken komplexe Strömungsmodelle auf DHM-Basis zum Einsatz. 
3D-Technologien und -Geoinformationen schaffen neue Potenziale für Landinformationssysteme. Sie eröffnen neue Möglichkeiten realitätsnaher 
Planungsvisualisierung oder Simulationsanalysen und werden in Zukunft im Kontext BIM19 auch auf die raumbezogenen Verwaltungs- und Ge-
nehmigungsverfahren, z. B. im Baugenehmigungs- oder Bauleitplanverfahren, einwirken.

Tab. 2  |  Themen mit Relevanz für die Funktionalitäten und die Anwendungsbereiche der LIS
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Danach können die „Landinformationssysteme“ ebenfalls als ein 
Oberbegriff für kataster- bzw. grundstücksbezogene Informationssys-
teme gesehen werden. Landinformationssysteme sind kataster- bzw. 
grundstücksbezogene Geo-Informationssysteme /Eichhorn 2002/.

Heute findet nahezu ausnahmslos der Begriff „Geoinformations-
systeme“ bzw. „Geo-Informationssysteme“ Anwendung, doch Fakt 
bleibt: Es gibt die Landinformationssysteme weiterhin, vielfältiger 
und komplexer denn je! − als kataster- oder grundstücksbezogene 
Geo-Informationssysteme.

Seit den 1990er-Jahren fand eine Vielzahl der allgemeinen tech-
nologischen Entwicklungen aus dem Bereich der Informatik Eingang 
bei der Entwicklung und anschließenden praktischen Nutzung in der 
GI-Technologie. Diese wurden bereits an anderer Stelle als Publi-
kationen oder im Rahmen von Symposien, Messen und sonstigen 
Veranstaltungen ausführlich behandelt. Daher erfolgt in Tab. 2  eine 
komprimierte Darstellung hinsichtlich der Themen, welche eine 
Relevanz für die Funktionalitäten und die Anwendungsbereiche der 
Landinformationssysteme im Besonderen aufweisen.

4  ZWISCHENFAZIT

Die Entwicklung von Landinformationssystemen wurde – ausgehend 
von der Einführung des Begriffs in den früheren 1970er-Jahren – 
im vorliegenden ersten Teil des Beitrags aufgezeigt. Heute werden 
Landinformationssysteme unter dem Begriff „GIS“ subsummiert 
und es werden darunter Geo-Informationssysteme für kataster- und 
grundstücksbezogene Fragestellungen verstanden.

Im zweiten, in einem der kommenden Heftausgaben folgenden 
Teil des Beitrags werden die Entwicklungen seit Mitte der 1990er-
Jahre beschrieben und die Stellung von Landinformationssystemen 
in der heutigen Zeit diskutiert.
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Abb. 6  |  Geo-Informationssysteme mit den drei wesentlichen Kategorien 
nach /Kraus 2000/
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